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1. Ein-Zeilen-Gesamtformel 

B = (⋃ i∈I Mi , I(Mi) , Γ ), Mi = (Si , Ti , gi), Γ = { (Mi ↔ Mj, τij, φij) | Tij } 

2. Grundstruktur 

B = (⋃i∈I Mi , I(Mi) , Γ ) 

3. Einzelner Weltenraum 

Mi = (Si , Ti , gi) 

4. Netzwerkstruktur 

Γ = { (Mi ↔ Mj, τij, φij) | Tij } 

 
 

 



Bedeutung der Komponenten 

 Mi = einzelner Weltenraum  
 Si = Raumstruktur (Geometrie / Dimensionen)  
 Ti = Zeitstruktur (Ablauf / Kausalität)  
 gi = Metrik / geometrische Eigenschaften  
 I(Mi) = Inversions- oder Grenzstruktur („Wand“, Transformationsgrenze)  
 Γ = Netzwerk aller möglichen Verbindungen zwischen Weltenräumen  
 Tij = Existenz einer Übergangsrelation zwischen Mi und Mj  
 φij = konkrete Abbildung/Transformation von Si nach Sj  
 τij = Typ der Transformation (z. B. Projektion, Inversion, Krümmung, Mapping) 

Interpretation (als Modellidee) 

Dieses Modell beschreibt eine abstrakte, aber nun zusätzlich transformativ-geometrisch 
interpretierbare Struktur aus vielen Weltenräumen, die jeweils eigene Raum- und Zeitdefinitionen 
besitzen und über explizite Transformationsrelationen (φij) sowie deren Typisierung (τij) 
miteinander vernetzt sind; die Inversionsgrenzen I(Mi) markieren dabei die Stellen, an denen eine 
reine Binnenbeschreibung eines Raums in eine abbildungsbasierte Außen- oder 
Zielraumperspektive übergeht. 

Visuelle Übergangsbeschreibung der Inversionsgrenze 

Beim Eintritt in einen Übergangsraum entlang der Relation Γ und insbesondere beim Überschreiten 
einer Inversionsgrenze I(Mi) zeigt sich der Wechsel zwischen zwei Weltenräumen nicht als 
diskontinuierlicher Sprung, sondern als kontinuierliche Umstrukturierung der umgebenden 
Geometrie: Aus Sicht von Raum A erscheint die Zielstruktur zunächst als stark verdichteter 
Fokuspunkt, der den Übergang markiert, während sich mit zunehmender Annäherung die 
umgebende Raumstruktur sukzessive um den Beobachter herum reorganisiert. Die Geometrie von 
Raum A verliert dabei schrittweise ihre globale Referenzfunktion, während die Abbildungsstruktur 
φij zunehmend den gesamten Wahrnehmungsraum übernimmt, bis sich Raum B nicht als „vorne 
liegende“ Region, sondern als vollständig neue, allseitig umgebende Raumstruktur stabilisiert. Der 
Übergang wird somit nicht als Bewegung durch einen Raum erlebt, sondern als vollständiger 
Wechsel der räumlichen Bezugsbasis selbst. 

Ergänzende Herleitung: 

Der Ausgangsgedanke hinter der 180-Grad-Inversion ergibt sich aus der Vorstellung, dass man sich 
in einem allseitig umschlossenen Raum befindet, dessen Grenze nicht als „Außenfläche“ erscheint, 
sondern als durchgängige räumliche Umhüllung, vergleichbar mit einer weißen Räumlichkeit („Wir 
leben in einem „weißen Loch““), in der sich Materie aus der eigenen Perspektive bei einem 
Schwarzem Loch wiederum zu einem scheinbaren Punkt verdichtet, weil die Raumkrümmung und 
Projektion diesen Eindruck erzeugen; dieser Punkt ist dabei nicht ein objektiver Pfad durch den 
Raum, sondern lediglich die lokale Erscheinungsform einer bereits vollständig gekrümmten Struktur. 
Wird diese Struktur als Übergang durchschritten, kippt die Bezugsebene selbst, sodass der zuvor als 
„Zielpunkt“ wahrgenommene Bereich sich als vollständig invertierte Umhüllungsstruktur zeigt und 
der Raum nicht mehr von einem Inneren zu einem Außen führt, sondern sich die Orientierung selbst 
umkehrt und der neue Weltenraum B von Anfang an allseitig um den Beobachter liegt, ähnlich wie 
Wasser einen untergetauchten Ballon vollständig umschließt und erst durch diese Analogie 
verständlich wird, dass der vermeintlich lineare Ausgang (des Schwarzen Lochs) in Wahrheit bereits 
Teil einer räumlichen Umstülpung war. 



Abgrenzung zur klassischen Raumzeitkrümmung: 

Zur Einordnung dieses Modells im Verhältnis zur allgemeinen relativistischen Beschreibung ist 
entscheidend, dass eine starke Raumzeitkrümmung im physikalischen Standardmodell nicht als 
Ausbildung einer geometrischen „Wand“ innerhalb eines eingebetteten Raumes zu verstehen ist, 
sondern als Veränderung der Metrik selbst, in der sich die Begriffe von Richtung, Entfernung und 
kausaler Ordnung neu strukturieren. Während anschauliche Tunnel- oder Durchgangsmodelle 
implizit von einer weiterhin stabilen 3D-Umgebung mit lokaler Ablenkung ausgehen, beschreibt die 
Raumzeitphysik keine Bewegung durch einen vorgegebenen Raum mit Randstruktur, sondern eine 
Änderung dessen, was überhaupt als gerichtete Bahn oder „Innen“ und „Außen“ definiert werden 
kann. In diesem Sinne stellt die hier verwendete Idee der 180-Grad-Inversion keine lokale Ablenkung 
innerhalb eines Raumes dar, sondern eine konzeptionelle Reorganisation der gesamten 
Referenzstruktur, in der Raum A und Raum B nicht als räumlich getrennte Regionen innerhalb eines 
Containers erscheinen, sondern als unterschiedliche konsistente Beschreibungszustände derselben 
zugrunde liegenden Struktur. 
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